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Stil: Düster, psychologisch und roh. Der Fokus liegt auf extremen Machtgefällen (Adel vs. Söldner), Degradation (Erniedrigung) und dem intensiven Kampf zwischen kühlem Verstand und animalischem Trieb.
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  Kapitel 1: Nach dem Sturm


Der Sturm war über Asheville hinweggefegt und hatte die Stadt als zerbrochenes Trümmerfeld zurückgelassen. Bäume lagen wie geknickte Streichhölzer am Boden, Straßen waren von braunen Schlammlawinen verschluckt, Dächer mit gnadenloser Gewalt abgerissen worden. 
Ethan Parker, ein zwanzigjähriger Junior an der UNC Asheville, stand inmitten der Verwüstung seines alten Mietshauses. Er klammerte sich an eine Sporttasche, in die er die wenigen Kleidungsstücke gestopft hatte, die er aus dem gesplitterten Holz noch hatte bergen können.
In der letzten Nacht, als der Wind heulte und die Decke nachgab, war er im letzten Moment hinausgerannt, das Herz bis zum Hals schlagend, nur einen Atemzug vom Unglück entfernt. Wie durch ein Wunder blieb er unverletzt. Aber jetzt war er obdachlos.
Sein Handy vibrierte. Lilys Stimme knisterte in der Leitung, schwer vor Sorge.
»Geht’s dir gut? Komm zu mir. Bleib bloß nicht dort!«, drängte sie.
Ethan nickte dem Display zu, seine Stimme klang rau.
»Mir geht’s gut. Ich komme.«
Er fuhr durch die überschwemmten Straßen. Dankbarkeit für Lily pochte in ihm, doch gleichzeitig spürte er ein hohles Ziehen in der Brust.
Die Haustür der Hayes’ quietschte leise, als sie aufschwang. Lily stand im Rahmen, das blonde Haar hochgebunden, in einem weiten T-Shirt und ausgewaschenen Jeans. Ihre blauen Augen waren groß vor Angst.
»Gott, bist du wirklich okay?«, fragte sie und stürzte vor, um ihn zu umarmen.
Ihre Hände zitterten, als sie über seine Schultern strichen, als müsste sie prüfen, ob er wirklich unversehrt war.
Ethan brachte ein schwaches Lächeln zustande und klopfte ihr beruhigend auf den Rücken.
»Ja. Nur ordentlich durchgeschüttelt.«
Lily zog ihn hinein. Ihre Flip-Flops klatschten auf das polierte Parkett. Die Luft im Haus roch nach feuchtem Holz und frischem Kaffee.
»Bleib ein paar Tage hier. Deine Bude ist hin«, sagte sie entschieden und führte ihn ins Wohnzimmer. Ihre Hand umklammerte seine fest, als hätte sie Angst, er könnte ihr entgleiten.
Ethan ließ die Tasche auf das Sofa fallen. Sein braunes Haar klebte noch von Schweiß und Staub an seiner Stirn. In diesem Moment trat Vanessa Hayes aus dem Schatten einer Ecke hervor, und Ethan blieb wie angewurzelt stehen.
Mit zweiundvierzig war sie eine Erscheinung. Langes schwarzes Haar fiel ihr offen über die Schultern, ihre blasse Haut schimmerte im weichen Licht des Kronleuchters. Ein dünnes, cremefarbenes Seidentop schmiegte sich an ihren Körper, zeichnete die volle Rundung ihrer Brüste nach und betonte eine schmale Taille, die die Zeit kaum berührt zu haben schien. Ein kurzer grauer Rock schwang leicht, als sie näherkam.
Sie hielt einen dampfenden Kaffeebecher in der Hand, barfuß, lautlos auf dem Parkett. Ihr Mann war während der Pandemie gestorben. Zurückgeblieben waren ihr Remote-Consulting-Job, dieses große Haus, das sie mit ihrer Tochter teilte, und eine stille Einsamkeit, die spürbar in den Räumen hing.
Vanessa blieb stehen. Ihre dunklen Augen waren tief und wachsam, als sie Ethan musterten – voller ehrlicher Anteilnahme.
»Geht es dir gut, Ethan?«, fragte sie.
Ihre Stimme war warm, ruhig, wie ein gleichmäßiges Summen. Sie trat näher, und ihre Hand strich sanft über seinen Oberarm, als wolle sie sich vergewissern, dass er physisch anwesend war.
»Dieser Sturm war furchtbar. Ich hatte solche Angst, als ich die Nachrichten gesehen habe. Du musst einen Schutzengel gehabt haben, sonst…«
Sie brach ab, schüttelte leicht den Kopf, und ein sanftes Lächeln der Erleichterung legte sich auf ihre Lippen. Ethan hob den Blick. Etwas an ihrem Ausdruck zog ihn an – unerwartet, intensiv und unangenehm deutlich.
»Mir geht’s gut, Ma’am. Danke… ich habe nur alles verloren«, sagte er. Seine Stimme war kratzig, und sein Blick rutschte unwillkürlich tiefer. Ein gelöster Knopf an ihrem Top gab einen schmalen Streifen glatter Haut frei.
Vanessa nickte, ihre Hand verweilte noch einen Moment auf seiner Schulter. Ihre Körperwärme drang durch sein dünnes Shirt.
»Gott sei Dank bist du in Sicherheit. Dieses Haus hat genug Platz. Bleib so lange, wie du musst«, sagte sie. Dann wandte sie sich zum Tisch zurück und ließ ihn mit dem Nachhall ihrer Berührung stehen.
Lily zog ihn in Richtung Treppe und redete sofort drauf los.
»Das Gästezimmer ist oben. Es ist etwas chaotisch. Mom lässt überall Zeug liegen. Ist das okay für dich?«
Ethan nickte stumm und folgte ihr. Doch Vanessas Präsenz blieb an ihm hängen, Stufe für Stufe. Der feine Hauch von Jasmin, der sie umgab, klebte förmlich an ihm. Er musste tief einatmen, um das seltsame Ziehen in seiner Brust zu beruhigen.
Das Gästezimmer war klein. Ein einzelnes Bett, ein alter Holztisch und ein Fenster, das auf eine zerzauste Eiche im Hof blickte, deren Äste der Sturm gebrochen hatte.
Lily klopfte ihm auf die Schulter.
»Ruh dich aus. Du siehst fertig aus. Ich hab noch Online-Hausaufgaben, das kann spät werden.«
Sie gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Wange und verschwand. Ethan blieb allein zurück, nur begleitet vom fernen Heulen des Windes und der schweren Stille des Hauses.
Er setzte sich aufs Bett, zog sein staubiges Shirt aus und wechselte es gegen ein trockenes aus der Tasche. Doch sein Kopf kam nicht zur Ruhe. Der Regen hatte aufgehört, aber die Luft vibrierte noch immer von der Energie des Sturms. Er hörte Vanessa im Flur: leise Schritte, das Klirren eines Bechers auf dem Tisch, ein stiller Seufzer, der aus dem Arbeitszimmer im Erdgeschoss heraufwehte.
Er sagte sich, er müsse schlafen, er müsse diesen fürsorglichen Blick abschütteln. Trotzdem glitten seine Augen immer wieder zur Tür, als wartete er auf etwas, das er nicht benennen konnte.
Nach Mitternacht, als die Welt still geworden war, fuhr Ethan hoch. Sein Hals war trocken, ein chaotischer Albtraum vom Sturm hing ihm noch in den Knochen. Er setzte sich auf, wollte nur Wasser. Leise trat er auf das Parkett, um niemanden zu wecken. Das Haus lag im Dunkeln, nur ein schwaches Nachtlicht im Treppenhaus wies ihm den Weg nach unten.
In der Küche lehnte Vanessa am Tresen.
Sie hatte die äußere Schicht ihrer Kleidung abgelegt und trug nur noch das dünne Seidentop. Die Träger waren ihr von der Schulter geglitten, legten ihr Schlüsselbein und den Ansatz ihrer Brust frei. Das kühle Licht des geöffneten Kühlschranks umspülte sie, machte die Seide beinahe transparent und zeichnete die Konturen ihres Körpers so deutlich nach, dass Ethans Puls schmerzhaft pochte.
»Kannst du nicht schlafen?«, fragte Vanessa.
Ihre Stimme war im stillen Haus nur ein weicher Hauch. Sie drehte sich um, eine Wasserflasche in der Hand. Ihre nackten Füße strichen lautlos über den Boden, als sie näherkam.
Ethan erstarrte. Seine Finger krallten sich in die Kante des Tresens, sein Atem ging ungleichmäßig.
»Ja, ich… ich hatte Durst«, stammelte er.
Sein Blick flackerte zu ihrer Brust. Durch den feinen Stoff zeichneten sich ihre Nippel schwach ab – eine stumme Verheißung.
Vanessa machte keine Anstalten, sich zu bedecken. Ihr Blick blieb an seinem hängen, dunkel und warm.
»Nach so einem Tag ist es schwer, zur Ruhe zu kommen«, murmelte sie.
Ihr Tonfall war leise, eine Nuance tiefer als zuvor, und irgendetwas darin löste ein dumpfes Ziehen in seiner Leiste aus.
Sie griff nach einem Glas im Regal. Ihr Körper neigte sich dicht an ihm vorbei, der Träger ihres Tops rutschte noch ein Stück weiter, und die glatte, helle Haut unter ihrer Schulter lag offen vor ihm. Ihre Wärme streifte ihn. Der Duft von Jasmin schlang sich um ihn wie ein unsichtbares Band.
Ethan sog scharf die Luft ein und wandte sich ab, sein Herz hämmerte gegen seine Rippen.
»Ich… ich geh wieder hoch«, sagte er hastig und floh beinahe die Treppe hinauf, ohne sich noch einmal umzudrehen.
Oben schlief Lily. Unschuldig. Vertrauensvoll.
Doch Vanessa war unten, und der Gedanke an ihre Nähe schnürte ihm die Kehle zu. Ethan schloss die Zimmertür und lehnte die Stirn gegen das kühle Holz. Seine Hände zitterten. Ihr Blick, ihre Stimme hatten etwas in ihm gepflanzt. Es war falsch. Und trotzdem unmöglich zu ignorieren.






  
  Kapitel 2: Unter gedämpftem Licht


Der Morgen nach dem Sturm hüllte Asheville in eine seltene Stille, die nur vom leisen Zwitschern der Vögel und dem rhythmischen Tropfen des Regenwassers unterbrochen wurde, das von den Dachrinnen auf die Veranda fiel. 
Ethan Parker erwachte auf dem schmalen Bett im Gästezimmer der Hayes’. Sein Körper fühlte sich steif an nach einer unruhigen Nacht. Lily war bereits verschwunden. Auf dem alten Holztisch lag ein hastig gekritzelter Zettel.
»Bin bei der Lerngruppe, gegen Mittag zurück. Ruh dich aus!«, stand darauf.
Ethan setzte sich auf und rieb sich den Schlaf aus den Augen. Der Verlust seiner Wohnung und seiner Habe lastete noch immer schwer auf ihm. Er blickte sich um. Sein gesamter Besitz war auf ein paar zerknitterte Shirts in einer Sporttasche geschrumpft. Nichts Sauberes, in das er nach einer Dusche hätte schlüpfen können.
Er seufzte schwer und überlegte gerade, ob er Lily anrufen sollte, um sich etwas zu leihen, als leise Schritte auf der Treppe seine Aufmerksamkeit erregten.
Vanessa erschien im Türrahmen. Ihr schwarzes Haar war locker hochgebunden. Sie trug eine dünne weiße Seidenbluse, deren Ärmel sie bis zu den Ellbogen hochgekrempelt hatte, was den Blick auf ihre glatten, blassen Unterarme freigab. Eine weiche Stoffhose schmiegte sich an ihre Hüften und zeichnete Kurven nach, bei deren Anblick Ethan unwillkürlich den Atem anhielt.
»Guten Morgen, Ethan«, sagte sie. Ihre Stimme war warm, ein leises Summen am Morgen. Ein sanftes Lächeln umspielte ihre Lippen. »Hast du nach gestern überhaupt schlafen können?«
Ethan nickte, seine Stimme klang noch belegt.
»Ein bisschen… danke, Ma’am.«
Er stand auf. Das verschwitzte T-Shirt vom Vortag klebte ihm unangenehm am Körper. Seine Hände zupften nervös am Saum, als könnte er damit das Chaos an sich verbergen.
Vanessa legte den Kopf leicht schief, ihr Blick glitt prüfend an ihm herab. Dann trat sie einen Schritt näher.
»Du siehst nicht gerade bequem aus«, bemerkte sie, und in ihrem Ton lag echte Fürsorge. »Deine Sachen sind vom Sturm ruiniert, oder? Ich suche dir etwas zum Anziehen.«
Bevor er widersprechen konnte, drehte sie sich um und winkte ihn mit einer kurzen Bewegung, ihr zu folgen. Ethan zögerte. Doch seine Füße gehorchten wie von selbst. Etwas an ihr zog ihn unwiderstehlich mit.
Sie blieben in einem kleinen Raum neben der Küche stehen, der als Lager diente. Holzregale bogen sich unter gefalteter Kleidung und staubigen Kartons. Vanessa öffnete einen Schrank, zog ein blau kariertes Hemd und eine graue Stoffhose heraus und reichte sie ihm.
»Die gehörten meinem Mann«, sagte sie. Ihre Stimme stockte für einen winzigen Moment. Ihre Augen verweilten auf dem Stoff, als läge ein Schatten darin. »Er war ungefähr so groß wie du. Das sollte passen. Trag das erst mal. Mach dir keine Gedanken.«
Ethan nahm die Sachen entgegen. Seine Finger strichen über das weiche Material, und ein seltsames Gefühl regte sich in ihm, während er die Kleidung eines toten Mannes in den Händen hielt. Er sah auf und fing den Hauch von Traurigkeit in Vanessas Blick auf, der jedoch sofort von einem tapferen Lächeln überdeckt wurde.
»Danke, Ma’am… ich gebe es natürlich zurück«, sagte er leise, unsicher, wie er mit dem feinen Schmerz in ihrem Gesicht umgehen sollte.
»Behalte es, so lange du es brauchst«, antwortete Vanessa und deutete auf das Bad. »Geh duschen. Du wirst dich danach besser fühlen. Das Wasser ist heiß.«
Ethan nickte, presste die Kleidung fest an seine Brust und trat in das kleine Bad nebenan. Er schloss ab, schälte sich aus dem schmutzigen Shirt und stellte sich unter die dampfende Dusche. Er ließ die Hitze tief in seine verspannten Muskeln sinken.
Doch als er danach in die Sachen ihres Mannes schlüpfte, pochte etwas Merkwürdiges in ihm. Das Hemd saß perfekt über seinen Schultern. Ein schwacher, alter Geruch nach Zedernholz haftete daran, als hätte er sich in ein Stück ihrer Vergangenheit gekleidet. Im Spiegel strich er das Hemd glatt und fragte sich unwillkürlich, was Vanessa wohl sah, wenn sie ihn jetzt so betrachtete.
Als er wieder herauskam, stand Vanessa in der Küche und bereitete frischen Kaffee zu. Die Seidenbluse spannte sich bei jeder ihrer Bewegungen leicht über den Rücken. Sie blickte auf, und für einen Moment blieb ihr Blick an ihm hängen. Länger als sonst. Als sähe sie in diesem Hemd und dieser Hose jemand anderen.








